
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 8

Artikel: An der Saane und Sarine im Winter

Autor: F.C.M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636610

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636610
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


An der (Sanne und
(Sarine im Winter

Sas ßanb 3toifcben bent Cornberg unb bem ©tont
©beoreul ift toobl bas nettefte SBinterparabies, bas
man fich benfen fann. Sen fcbönften Viicf auf bas ei»
gentticbe Saanenlanb non ©ftaab bis Saanen bat
man nom SBalbborf ob Saanen aus, bas sogleich im
SBinter am tängften Sonne bat. Ser SSM oon bort
berab ift übenoältigenb, namentlich aucb, toenn bie
92acht hereingebrochen ift unb bie oielen ßichter ber
Käufer im Sale unb bie Sterne am Rimmel in bar»
monifcbem Sufammenflang blinfen. ©s bat eine fcbönc
Venfion bort oben im Walbborf, bie einem ben ftiU
genießenben 2Iufenthalt in biefer ©egenb febr ange»
nehm macht. 2lber auch Saanen, bas größte Sorf im
Sale, ift intereffant, uor allem burch feine halb fünf»
bunbert Sabre alte Kirche mit bem mächtigen Spiß»
beim aus #ol3 auf bem Surm, bem einsigen feiner 21rt
in biefer ©egenb. 3n Saanen finben auch große 23ieh=
rnärfte ftatt, bei benen bie SSauern aus bem Sale mit
ihrem 23ieb sufammenfommen. ©ftaab, bie nächfte
Station an ber 2Kontreur=Dberlanbbabn, ift fosufagen
ausfcßließlich Sportort. Sort ßerrfcht toäbrenb ber
SBinterfaifon ein fröhliches Sreiben im Stigebiet auf
bem Cornberg unb auf Saanenmöfer. SSRit einer 2lrt
Soote, toannenartigen Schlitten ohne Kufen, îann man
-auf ben Cornberg hinauffahren unb genießt non bort
eine -prachtoolte 2tusfirf)t, 3U ber fich bie herrliche 21b»

fcrhrtsroute paart.
Unterhalb Saanen terengt fich bas Sat sur Schlucht,

bie Saane, ber muntere Sfluß, toirb nun Sarine ge»
mannt, unb bie 58eoöI!erung bes nächften Sörfcßens
Diougemont, mit feinem 1080 gegrünbeten unb 1556
aufgehobenen ©luniacenferpriorat, fpricßt fchon fran»
Böfifch- 2ßir beftnben uns jeßt in ber ßanbfchaft bes
Vaps b'©nbaut, auch einem oon ber Schönheit bes
Winters ausgeseicbneten ßanbe. Vielleicht bat es, toeil Das Saanenland, mit Kirche und Dorf Saanen

bie Salfoble bes Vags b'Snbaut tiefer liegt als bie»

jenige bes Saanenlänbes, nicht fooiel Schnee roie biefes. Ungeachtet
beffen bieten fich aber eine Sfteibe prächtiger Stiabfabrten: oon ber f)öhe
ob ©bateau=b'Oer bis 3ur Schlucht oon ©ranges; bie 1000 m hohe 2lb=
fcrhrtsroute am Wont ©beoreul; unb bas märchenhaft fchöne Sfilanb
am ©ot bes Woffes, ber ben gansen 2ßinter für ben 2lutooerfebr offen»

Auf Col des Mosses ob Châteaux d'Oex Walddorf ob Saanen und Rüblihorn

ìl» NI»«t

Vârîi»« îi»i t

Das Land zwischen dem Hornberg und dem Mont
Chevreul ist wohl das netteste Winterparadies, das
man sich denken kann. Den schönsten Blick auf das ei-
gentliche Saanenland von Gstaad bis Saanen hat
man vom Walddorf ob Saanen aus, das zugleich im
Winter am längsten Sonne hat. Der Blick von dort
herab ist überwältigend, namentlich auch, wenn die
Nacht hereingebrochen ist und die vielen Lichter der
Häuser im Tale und die Sterne am Himmel in har-
manischem Zusammenklang blinken. Es hat eine schöne
Pension dort oben im Walddorf, die einem den still
genießenden Aufenthalt in dieser Gegend sehr ange-
nehm macht. Aber auch Saanen, das größte Dorf im
Tale, ist interessant, vor allem durch seine bald fünf-
hundert Jahre alte Kirche mit dem mächtigen Spitz-
Helm aus Holz auf dem Turm, dem einzigen seiner Art
in dieser Gegend. In Saanen finden auch große Vieh-
Märkte statt, bei denen die Bauern aus -dem Tale mit
ihrem Vieh zusammenkommen. Gstaad, die nächste
Station an der Montreux-Oberlandbahn, ist sozusagen
ausschließlich Sportort. Dort herrscht während der
Wintersaison ein fröhliches Treiben im Skigebiet auf
'dem Hornberg und auf Saanenmöser. Mit einer Art
Boote, wannenartigen Schlitten ohne Kufen, kann man
.auf hen Hornberg hinauffahren und genießt von dort
eine prachtvolle Aussicht, zu der sich die herrliche Ab-
fahrtsroute paart.

Unterhalb Saanen verengt sich das Tal zur Schlucht,
die Saane, der muntere Fluß, wird nun Sarine ge-
nannt, und hie Bevölkerung des nächsten Dörfchens
Rougemont, mit seinem 1686 gegründeten und 1336
aufgehobenen Eluniacenserpriorat, spricht schon fran-
Misch. Wir befinden uns jetzt in der Landschaft des
Pays d'Enhaut, auch einem von der Schönheit des
Miniers ausgezeichneten Lande. Vielleicht hat es, weil vas 8aâàrick, -»It icîrà unà vo-ck 8aanen
die Talsohle des Pays d'Enhaut tiefer liegt als die-
jenige des Saanenländes, nicht soviel Schnee wie dieses. Ungeachtet
dessen bieten sich aber eine Reihe prächtiger Skiabfahrten: von der Höhe
ob Chateau-d'Oex bis zur Schlucht von Granges; die 1666 m hohe Ab-
fahrtsroute am Mont Chevreul; und das märchenhast schöne Skiland
am Eol des Mosses, der den ganzen Winter für den Autoverkehr offen-

Lol c!es Mosses ob Lkâîsaox ck'Oex VVa16<1ork ob 8«ÄN«I mut Rabllborn
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gehalten roirb.- Sa fährt man benn oon ©ßateau=b'Der, bem
Sportort bes Saps b'Snßaut, naeß fiecßerette am ©ol bes Atof»
fes hinauf unb tummelt fid) bort auf fcßönem ©elänbe nach
fjersensluft mit ben Sfiern. ©hateau»b'Oe£ ift ber angeneßmfte
Ort, ben man fich für einen Aßinteraufenthalt in biefem ©ebiet
mäßlen fann. ©r ift nicht fo laut unb fo aufbringlicb mie gemiffe
anbere ABinterfportorte; aber er oereinigt bie Schönheit ber
minterlicßen Sanbfcbaft mit ber gebiegenen Kultur bes meft»
fcßmeiserifcßen Kur» unb Sportaufenthaltes. So !ann ich biefes
ßanb an ber Sarine unb bas Saanenlanb nur in allen Sesie»
ßungen loben, ©s ift ein herrliches ßanb sum ASanbern, sum
Ausruhen, fomobl mie sum Sporttreiben. 3eber finbet hier,
roonaeß fein #ers begehrt, unb mehr îann einer fcßließlicß
nicht forbern. $. ©. At

8clitck$al In lO Minuten
Roman von Käthe Donny

Alles fuhr auf. deinem faß oorgebeugt in äußerfter Span»
nung.

©in einsiger Schrei mar es, ben Seder ausgeflogen.
3rgenbein Aßort. #ieß es „Su", hieß es „Sie"? Atan mußte
es nicht, ©s mar mie aus ber tiefften Seele emporgefchleubert
unb feßon oorbei.

„Auing, .rußig hoch!"
©eninbe legte feine fjanb auf bie falte, feuchte Seders.

llnb bann niefte er Abba 3U, bie leichenblaß unb sitternb mitten
im Saale ftanb, unfähig, oor» ober rücfmärts su gehen. Seder
lag nun auf ber Sanf, ben Kopf oergraben.

„ASollen Sie in ber Serßanblung eine Saufe eintreten
laffen, fjerr Aecßtsanmalt?" fragte Keinom, „es feßeint, als ob
ber Angesagte im Augenblid ber Serßanbtung nicht gans fol=
gen lönnte."

„3<h bitte, meiter 3U oerhanbeln", mar ©eninbes Antmort.
©r mollte Abba nicht noch länger ber Sein biefer Aus»

fagen ausfeßen. Außerbem hing bie ©rfcßütterung Seders offen»
bar sufammen mit Abbas ©rfeßeinen. Aucß für Seder mürbe
es beffer fein, bas Aßieberfeßen mit Abba #iersel nicht unnötig
heraussusießen.

„Alfo bitte, Sräulein fjierset."
Keinom oerlas ihre Serfonalien.
„ASollen Sie 3hre Ausfagen machen?"
Abba faß fieß hilfefucßenb um. Sie begegnete ©eninbes

3Slicf, ber gan3 ftarf unb leucßtenb auf fie gerichtet mar. Sie
fühlte, mas er fagen mollte. Sei mutig, fei maßr, nimm bie
Süße auf Sich, entsieße Sich nicht. Sa fam es mie eine munber»
bare Auße über fie. Alles, mas fie geftern ©eninbe ersäßlt,
gab fie su Srotofoll.

Seder lag noch immer in biefer 3ufammengebrocßenen
Haltung über ber Antlagebanf. Aur, mie 21bba bie Ssene im
ASalb fcßilberte, fühlte ©eninbe meßr als baß er faß, ein leifes
Siefen bes niebergebroeßenen Kopfes. Abba ^iersel mar bie
leßte .3eugm.

„3cß fcßließe bie Semeisaufnaßme unb bitte ben fjerrn
Staatsanmalt um feine Anträge", fagte Keinom.

©ruber erhob fieß. Sie Sußörer beugten fieß oor. Staats»
anmalt oon ©ruber mar als einer ber glänsenbften Aebner
befannt. Atan burfte auch nießt ein ASort feiner Ausführungen
oerlieren. Siesmal faßte er fieß furs.

„Sie ganse Ataterie", fo führte er aus, „ift fo einbeutig
beftimmt, baß oiele ASorte fieß erübrigen. ASenn fieß bie Safcßen»
tueßaffäre auch su Seefers ©unften aufgeflärt hat, fo bleiben
boeß folgenbe Atomente belaftenb unb bureß nichts su entfräften:

©rftens ber Srief in bem Säfcßcßen ber ©rmorbeten, ber
oon Secfer gefeßrieben morben ift unb in bem er um eine Aus»
fpraeße gebeten hat,

smeitens bie Satfacße, baß Secfer entgegen feiner Ser»
Pflicßtung mäßrenb bes Aacßtbienftes aus ber Apotßefe bes
fierrn Seibel abmefenb geroefen ift unb baß er

brittens ber ßefete gemefen ift, ber mit ber ermorbeten
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©ifela ASenbling sufammen mar. ©r felbft, Secfer, ßat ja su»
gegeben, Sräulein ASenbling ein Stücf bureß ben Sarf begleitet
su haben.

Sie Annahme bes fjerrn Serteibigers, baß oielleicßt ber
Serßaftete ßeßmann bes. Atorbes an ber ASenbling fcßulbig
märe, hat man fofort fallen laffen müffen. Sas Alibi fieß»
manns ift einmanbfrei. Sa alfo ßeßmann für ben Atorb an ber
ASenbling nießt in Setracßt fommt, bleibt nur Secfer. 3tun ift
ja bie llßr ber ©rmorbeten auf bie Steinbanf aufgefeßlagen unb
genau auf 10 llßr 20 Atinuten flehen geblieben. Secfer be=

ßauptet, um 10 llßr 20 Atinuten ben ASäcßter am ©leftrisitäts»
rnerf naeß ber Seit gefragt su haben."

Son ©ruber machte eine Saufe, eße er 3um mießtigften
Sunft feiner Anflagerebe fam.

„Siefer SBäcßter am ©leftrisitätsmerf fönnte ber einsige
©ntlaftungsseuge für Secfer fein. Aber mo ift er? Xrofe aller
Aufrufe in ben Seitungen, troß aller Aecßercßen hat fieß biefer
ASäcßter nicht gefunben. Unb marum hat er fieß nießt gefunben?
ASeil er nießt oorßanben ift. Sas ganse Serfonal bes ©leftri»
3itätsmerfs am Sarf ift oernommen morben. AStr haben noch
ein meiteres getan. ASir haben fämtlicße Angeftetlte bes ASerfes
oorlaben laffen. Sicht ein einsiger hat fieß barunter gefunben,
ber bem oon Secfer befeßriebenen Sßäcßter auch nur im ent»

fernteften ähnlich fießt. Kein einsiger hat su Srotofolt gegeben,
ben Angesagten Secfer jemals gefeßen su haben. Ser SBäcßter
in jener Aacßt mar ber ©leftrifer ©eßmibt, ben Sie ja bereits
als Seugen gehört haben, ©r mar bie Sertretung für ben bamals
erfranften SBäcßter ßoren3, ber insmifeßen geftorben ift. 3d)
faffe sufammen: Ser Atann, ben ber Angesagte Secfer als ein»

sigen ©ntlaftungsseugen ansufüßren hatte, ift überhaupt nießt
Dorßanben. ©r ift ber berühmte große Unbefannte, ben alle
Serbrecßer bereit haben, menn fie fieß 00m Aefe bes 3nbisien=
bemeifes umfeßloffen fühlen."

ßier bei biefen ASorten mar es mieberum, als ermaeßte

*,Seder. ©in bumpfes Stöhnen fam aus feiner Sruft.
„Unb er mar boeß ba", fagte er leife oor fieß hin.
Staatsanmalt oon ©ruber machte eine unmutige Seme»

gung.
„®s ermeift fieß mieber einmal, baß oßne bas lücfenlofe

©efüge bes 3nbisienbemeifes bie Aecßtsfrage ihres fießerften
Semeifes beraubt mürbe, um bie Autorität ber menfeßtießen

©efeüfcßaft gegenüber oerbreeßerifeßen Aeigungen bureßsu»

feßen!" fcijloß er.
©eninbe fühlte, es ftanb fcßlecßt für Secfer. ©erabe mollte

er fieß su feiner Serteibigungsrebe erheben, ha entftanb Se»

megung an ber Sür 3um Serßanblungsraum. Alan hörte brau»

ßen auf bem Korribor erregte Stimmen. Scßon fam ber ABacßf»

meifter atemlos bureß bie Korribortür bis sum Aicßtertifcß. Seife
machte er Sanbgericßtsbireftor Keinem eine Atelbung. Ser faß
oollfommen oerblüfft aus. ASas fagte ber 'Atann?

„ASieberßoten Sie noeß einmal."
Kretfcßmer mieberßolte.
„Aber bas ift boeß ." murmelte Keinom faffungslos,

„gut, führen Sie ben Seugen fofort herein."

„fferr Staatsanmalt, meine tfjerren, es melbet fieß foeben
braußen ein Atann, ber behauptet, ber oon bem Angesagten
Seder benannte Seuge su fein."

Staatsanmalt oon ©ruber faß in biefem Augenblid bei»

nahe faffungslos aus. ©r bliefte su ©eninbe. Ser mar aufge»

fprungen. ©in Seucßten mar in feinen großen grauen Augen.

Seder mar gleichfalls aufgefprungen. Sein ©efußt mar
fledig gerötet, ©r ftarrte naeß ber Sür.

„Sas ift er", fagte er ßeifer su ©eninbe.
3m Saal mar ein gerabesu gualooHes Scßmeigen, als ber

3euge ßereinfam. ©r fämpfte mit einer ftarfen Sefangenßeit.
Ohne reeßts ober linfs 3U feßen, ging er auf ben Aicßtertifcß su.

„3ft es maßr, baß Sie ber Atann finb, ben ber Angeflagte
in ber Atorbnacßt naeß ber Seit gefragt haben miH?" fragte
Keinom.

à 8 VIL SKR N

gehalten wird. Da fährt man denn von Chateau-d'Oex, dem
Sportort des Pays d'Enhaut, nach Lecherette am Col des Mos-
ses hinauf und tummelt sich dort auf schönem Gelände nach
Herzenslust mit den Skiern. Chateau-d'Oex ist der angenehmste
Ort, den man sich für einen Winterausenthalt in diesem Gebiet
wählen kann. Er ist nicht so laut und so aufdringlich wie gewisse
andere Wintersportorte; aber er vereinigt die Schönheit der
winterlichen Landschaft mit der gediegenen Kultur des west-
schweizerischen Kur- und Sportaufenthaltes. So kann ich dieses
Land an der Sarine und das Saanenland nur in allen Bezie-
hungen loben. Es ist ein herrliches Land zum Wandern, zum
Ausruhen, sowohl wie zum Sporttreiben. Jeder findet hier,
wonach sein Herz begehrt, und mehr kann einer schließlich
nicht fordern. F. C. M

von KÄtke Vonn^

Alles fuhr auf. Keinow saß vorgebeugt in äußerster Span-
nung.

Ein einziger Schrei war es, den Becker ausgestoßen.
Irgendein Wort. Hieß es „Du", hieß es „Sie"? Man wußte
es nicht. Es war wie aus der tiefsten Seele emporgeschleudert
und schon vorbei.

„Ruhig, ruhig doch!"
Geninde legte seine Hand auf die kalte, feuchte Beckers.

Und dann nickte er Adda zu, die leichenblaß und zitternd mitten
im Saale stand, unfähig, vor- oder rückwärts zu gehen. Becker
lag nun auf der Bank, den Kopf vergraben.

„Wollen Sie in der Verhandlung eine Pause eintreten
lassen, Herr Rechtsanwalt?" fragte Keinow, „es scheint, als ob
der Angeklagte im Augenblick der Verhandlung nicht ganz fol-
gen könnte."

„Ich bitte, weiter zu verhandeln", war Genindes Antwort.
Er wollte Adda nicht noch länger der Pein dieser Aus-

sagen aussetzen. Außerdem hing die Erschütterung Beckers offen-
bar zusammen mit Addas Erscheinen. Auch für Becker würde
es besser sein, das Wiedersehen mit Adda Hierzel nicht unnötig
herauszuziehen.

„Also bitte, Fräulein Hierzel."
Keinow verlas ihre Personalien.
„Wollen Sie Ihre Aussagen machen?"
Adda sah sich hilfesuchend um. Sie begegnete Genindes

Blick, der ganz stark und leuchtend aus sie gerichtet war. Sie
fühlte, was er sagen wollte. Sei mutig, sei wahr, nimm die
Buße auf Dich, entziehe Dich nicht. Da kam es wie eine wunder-
bare Ruhe über sie. Alles, was sie gestern Geninde erzählt,
gab sie zu Protokoll.

Becker lag noch immer in dieser zusammengebrochenen
Haltung über der Anklagebank. Nur, wie Adda die Szene im
Wald schilderte, fühlte Geninde mehr als daß er sah, ein leises
Nicken des niedergebrochenen Kopfes. Adda Hierzel war die
letzte Zeugin.

„Ich schließe die Beweisaufnahme und bitte den Herrn
Staatsanwalt um seine Anträge", sagte Keinow.

Gruber erhob sich. Die Zuhörer beugten sich vor. Staats-
anwalt von Gruber war als einer der glänzendsten Redner
bekannt. Man durste auch nicht ein Wort seiner Ausführungen
verlieren. Diesmal faßte er sich kurz.

„Die ganze Materie", so führte er aus, „ist so eindeutig
bestimmt, daß viele Worte sich erübrigen. Wenn sich die Taschen-
tuchaffäre auch zu Beckers Gunsten aufgeklärt hat, so bleiben
doch folgende Momente belastend und durch nichts zu entkräften:

Erstens der Brief in dem Täschchen der Ermordeten, der
von Becker geschrieben worden ist und in dem er um eine Aus-
spräche gebeten hat,

zweitens die Tatsache, daß Becker entgegen seiner Ver-
pflichtung während des Nachtdienstes aus der Apotheke des
Herrn Seidel abwesend gewesen ist und daß er

drittens der Letzte gewesen ist, der mit der ermordeten
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Gisela Wendling zusammen war. Er selbst, Becker, hat ja zu-
gegeben, Fräulein Wendling ein Stück durch den Park begleitet
zu haben.

Die Annahme des Herrn Verteidigers, daß vielleicht der
Verhaftete Lehmann des Mordes an der Wendling schuldig
wäre, hat man sofort fallen lassen müssen. Das Alibi Leh-
manns ist einwandfrei. Da also Lehmann für den Mord an der
Wendling nicht in Betracht kommt, bleibt nur Becker. Nun ist
ja die Uhr der Ermordeten auf die Steinbank aufgeschlagen und
genau auf 10 Uhr 20 Minuten stehen geblieben. Becker be-
hauptet, um 10 Uhr 20 Minuten den Wächter am Elektrizitäts-
werk nach der Zeit gefragt zu haben."

Von Gruber machte eine Pause, ehe er zum wichtigsten
Punkt seiner Anklagerede kam.

„Dieser Wächter am Elektrizitätswerk könnte der einzige
Entlastungszeuge für Becker sein. Aber wo ist er? Trotz aller
Ausrufe in den Zeitungen, trotz aller Recherchen hat sich dieser
Wächter nicht gefunden. Und warum hat er sich nicht gefunden?
Weil er nicht vorhanden ist. Das ganze Personal des Elektri-
zitätswerks am Park ist vernommen worden. Wir haben noch
ein weiteres getan. Wir haben sämtliche Angestellte des Werkes
vorladen lassen. Nicht ein einziger hat sich darunter gefunden,
der dem von Becker beschriebenen Wächter auch nur im ent-
ferntesten ähnlich sieht. Kein einziger hat zu Protokoll gegeben,
den Angeklagten Becker jemals gesehen zu haben. Der Wächter
in jener Nacht war der Elektriker Schmidt, den Sie ja bereits
als Zeugen gehört haben. Er war die Vertretung für den damals
erkrankten Wächter Lorenz, der inzwischen gestorben ist. Ich
fasse zusammen: Der Mann, den der Angeklagte Becker als ein-
zigen Entlastungszeugen anzuführen hatte, ist überhaupt nicht
vorhanden. Er ist der berühmte große Unbekannte, den alle
Verbrecher bereit haben, wenn sie sich vom Netz des Indizien-
beweises umschlossen fühlen."

Hier bei diesen Worten war es wiederum, als erwachte
»Becker. Ein dumpfes Stöhnen kam aus seiner Brust.

„Und er war doch da", sagte er leise vor sich hin.
Staatsanwalt von Gruber machte eine unmutige Bewe-

gung.
„Es erweist sich wieder einmal, daß ohne das lückenlose

Gefüge des Indizienbeweises die Rechtsfrage ihres sichersten

Beweises beraubt würde, um die Autorität der menschlichen

Gesellschaft gegenüber verbrecherischen Neigungen durchzu-
setzen!" schloß er.

Geninde fühlte, es stand schlecht für Becker. Gerade wollte
er sich zu seiner Verteidigungsrede erheben, da entstand Be-
wegung an der Tür zum Verhandlungsraum. Man hörte drau-
ßen aus dem Korridor erregte Stimmen. Schon kam der Wacht-
meister atemlos durch die Korridortür bis zum Richtertisch. Leise
machte er Landgerichtsdirektor Keinow eine Meldung. Der sah

vollkommen verblüfft aus. Was sagte der Mann?
„Wiederholen Sie noch einmal."
Kretschmer wiederholte.
„Aber das ist doch ." murmelte Keinow fassungslos,

„gut, führen Sie den Zeugen sofort herein."

„Herr Staatsanwalt, meine Herren, es meldet sich soeben

draußen ein Mann, der behauptet, der von dem Angeklagten
Becker benannte Zeuge zu sein."

Staatsanwalt von Gruber sah in diesem Augenblick bei-

nahe fassungslos aus. Er blickte zu Geninde. Der war ausge-

sprungen. Ein Leuchten war in seinen großen grauen Augen.

Becker war gleichfalls aufgesprungen. Sein Gesicht war
fleckig gerötet. Er starrte nach der Tür.

„Das ist er", sagte er heiser zu Geninde.

Im Saal war ein geradezu gualvolles Schweigen, als der

Zeuge hereinkam. Er kämpfte mit einer starken Befangenheit.
Ohne rechts oder links zu sehen, ging er auf den Richtertisch zu.

„Ist es wahr, daß Sie der Mann sind, den der Angeklagte
in der Mordnacht nach der Zeit gefragt haben will?" fragte
Keinow.
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